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gegen bie rufjenbe Sehne, wie Aunft b geigt, bringt, tiefe
nach ^Pnnït c fid) heroorfommt unb fid) an bie untere
ABirbelfäule anfcßmiegt, leftere ftüft unb fo ben ©ifenben
in angenehm wol)ltf)uenber ABeife groingt, fid) gerabe gu
halten, fanft guriitïneigt unb bewirft bas ber unter ber
Slcßfe fiegenbe fiirgere Dfjeit c, ohne ifjn babei gu erntiiben.
Die unter d begeid)neten fiebern, reelle in beiben Sehne»
ragmen oerbedt angebracht finb, bringen bie Sefne wieber
in ihren Auljepunft.

Die betreffenbe Aorrid)tung, bie übrigeng ohne erheb«
Iid)e Alefjrfoften hergufteüen ift, fann auch an Aänfen an»

gebracht »erben unb bürfte fid) befonberg für ©cßuten als
epocßemacßenb erweifen, benn bie bamit üerfehenen Aänfe
fingen bte Sinber gerabe gu fifen, geben bem Körper ber«

fetben aber eine ©tüfc im Sreugc, woburcß bie ©rntübung
ber ©ifenben wegfällt.

putsmaterialien-
Seit einiger geit »erben üielfach SSerfudje gemacht,

gum ffteinigen oon Alafcßinen unb Aufarbeiten anberer Alrt
Auftücher ober Anpappen ftatt ber gewöhnlich bennften
Alaterialien einguführen. $m golgettben foßen einige Ae«

trachtungen über bie gum Aufen benuften Alaterialien an«

gefteßt »erben, beren .Qwed eS ift, bie Aortheile unb Aach«
theile ber Alaterialien anzugeben, unt bei ABaßt unb Alnfauf
baS nehmen gu fömten, was als bas Aortßeilßaftefte er«

fdßeint.
Das relatio bifligfte Aufmaterial ift A3 erg ($ebe,

ABarrig, 3-lacßSgemirr te.), ber Albfaß bei ber Aerarbeitung
beS fÇlachfeg gur ©efpinnftfafer. Alan hat oon biefem
Alaterial oerfchtebene ©orten, »eiche je nach ^r Reinheit
ber fÇafern unb ber größeren ober geringeren Aeimifd)ung
oon ttnreinigfeit, namentlich ©cßäben, ber oon ber äußeren
£>olgfd)id)t beS fÇladjgftengefg oerbleibenbe, an beu OßacßS«

fafern haften bteibenbe Aüdftanb, unterfchieben »erben unb
hiernach auch oerfcßiebene A^eifc haben.

Aielfad) wirb ABerg in ben ©cgenben, in welchen glacßS»
bau getrieben wirb, alê Aufmaterial benuft unb bann meiftenS
bie geringen ©orten genommen, »eil bie befferen, welche

nod) gur Iperfteßung guter Seinen Aermenbung finben, gu
theuer finb.

ABerg hat ein giemlich großes ©ewicßt unb 1 Afunb
Aßerg ift nidjt oiel. Alan lauft baSfelbe für 6—10 Afg-
Aor bem ©ebraud) beS ABergS muß man burd) Stopfen
unb $upfen bte ©chäben möglidjft gu entfernen fudjen, ba«

mit biefe nicht in bie bewegten Dßeile ^er Alafcßhte ge»

langen; man muß überhaupt bei ber Aenufuug oorficßtig
fein. Das ABerg nimmt ffettftoffe nur f<h»er unb langfam
auf, weSßalb baSfelbe rafdj ocrfcßmiert unb bann unbrauchbar
wirb. ABäfferige ^tüffigfeiten nimmt ABerg bagegen lebhaft
auf unb eignet fid) biefeg Alaterial baher auSgegeicßnet gu
aßen folcßen Aufarbeiten, bei bcnen mit reinerem ober an»

gefäuertem Aßaffer, auch fongentrirten ©äuren, ©pirituS
unb bergleid)en manipulirt wirb. Aei folchen Alrbeiten lann
man ABerg auch lange im ©ebraucß behalten. Unt einen
Ueberblid über beu Aerbraitcß oon ABerg beim Aufm bon

Alafcßinen gu erhalten, mag bienen, baß g. A. ein Dreßer
wöchentlich IV2—^ Afunb ABerg berbraud)t, wenn er fparfam
bamit umgeht.

@in fehr biel bemtfteS Alaterial gum Außen ber Ala«
fchinen ift bie fogenannte Auf wolle. Unter biefem Flamen
werben bie Albfäße ber Aaumwoßfpinnereien benuft unb
1 Afunb mit 25—35 Afg- begaßlt. 'Die Aufwolle ift ein

gutes, aber tßeureS Alaterial unb gleich gut geeignet für
Reinigung fetter unb naffer fÇloçhen. ©S wirb bie Auf»
wolle gur geit woßl baS am meiften benufte Aufmateriat

fein unb fid) auch wohl nod) längere $eit ben erften Alaf
unter biefen Alaterialien erhalten, ©in Dreher gebraucht
wöchentlich ^4—IV4 Afunb Aufwolle.

©ine britte Alrt ber Aufmaterialien finb hauptfädjlid)
bie größeren Sappen oerfeßiebener ©ewebe, weldje
oon ben Sumpenfammtern aus ben Sumpen auSgefcßieben
werben. Solche Sappen haben, oon ber Unfauberfeit abge«

fehen, ben großen Aadjtßeil, baß fie fehr oerfchiebenartig
finb, ©äume unb anbere harte ©teilen haben, »rieße bie

Alrbeit beS AufenS hiubern unb unter aßen Umftänben oor
bem ©ebraud) burch ABafcßen gereinigt werben müffen. Der
AreiS folcßer Sappen wirb 12—25 Affl- für baS Afunb
betragen.

Diefe brei Aufmaterialien finb, wenn fie beim ©ebraud)
fdjmufig geworben finb, unbrauchbar. Diefelben fommen
gwifefeu ben Seßricht ober werben oerbrannt unb bringen
nod) bie llnannehmlicßfeit mit fid), baß bie unreinen Ala«
terialien bielfad) umherliegen unb einer ABerfftatt ein un«
faubereS Alnfeßen gu geben geeignet finb.

Die Auf tüdjer finb beftimmt, öfter benuft gu werben;
fie werben aus einem baumwoßenen ©ewebe hergefteßt, in«
bem entfprecßenb große Stüde abgefd)nitten unb gefäumt
werben. Aleift wirb Aarchent bagu oerwenbet, b. ß. f'U
aus befter Aaumwoße ßergefteßteS, meift glattes 3eug. Die
gwedmäßigfte fÇorm für biefe Dücßer ift bie quabratifche
unb bie befte ©röße liegt gwifdfen 40 unb 50 cm ©eiten«
länge, ©rößere Dücßer finb unbequem, bet Heineren haben
bie Arbeiter gu wenig Alaterial in ber f>anb.

@olcße Dücßer werben, wenn fie beim ©ebraud) feßmufig
geworben finb, gewafeßen unb oon neuem in ©ebraud) ge«

nommeu. $ßre Çaltbarfeit ift wefentlid) abhängig oon ber

Aefchaffenheit beS $eugeS, aus bem fie ßergefteßt finb, oon
ber Aeljanblung bei ber ABäfdje unb oon ber größeren ober

geringeren Alcßtfamfeit ber Alrbeiter. Aicßt gerabe ange»
nehm finb beim ©ebraud) unb beim ABafcßen bie ©äume.
©inb biefe Dücßer eingeriffeu ober mit Södjern oerfehen, fo
werben fie geftopft unb bis gu ihrer ooßftänbigen Unbraud)*
barfeit benuft, wofelbft fie bann nod) als Sumpen Oer»

wertfet werben fönnen.

3luS einem mittelguten Aardjent fergefteßte Auftücher
bon 60 cm (Areite beS ©ewebeS) im Ouabrat foften etwa
25—28 Af0v toenn baS 3^ug in Heineren Aoften aus De»

tailgefdjäften entnommen wirb. Aei größerem Aebarf foften
biefelben felbftoerftänbtid) wefentlid) weniger unb ebenfo fteflt
fid) ber AreiS geringer, wenn fd)lecf)tereS ^eug benuft wirb.
DaS ABafcßen eines foldjen DucßeS foftet 5 Afg-/ eS hält
baSfetbe 15—18 ABafcßungen oor bem ©topfen unb gwei«

bis oiermaligen ©ebraud) nach bem ©topfen auS; man
fann fonaeß annehmen, baß bie ©efammtfoften eines DudjeS
bei 20maliger Aenufuug 1 Alf. 28 Afg- betragen.

Aedjnet mau nun, baß ein Drefer wöchentlid) gwei

Dücßer nötßig hat, fo bient ein Ducß 10 ABocßen, oerur«

fad)t alfo wöchentlich runb 10 Afg- Soften, fo baß gegen

Aufwoße ein gang erheblicher 2lufen eintritt, ber aßerbingS

nur mit ben erwähnten Dücßern aus guten ©toffen gu er«

gielen ift. Der @d)reiber biefeS hat Dücßer gehabt, bie

feßon nad) ber erften ABafdjung unbrauchbar waren.

Aiel angenehmer für ben ©ebraud) unb noeß erheb«

licßere Aortheile gegen bie Dücßer aus 3?ug bietenb, finb
bie Dücßer, »elcße aus guten baumwoßenen ©amen, wie

folcße gum ©triden ber Strümpfe gebraucht werben, ge»

ftrieft finb.
©olcße Dücßer finb äußerft weieß unb aufnahmefähig

für fjett unb mäfferige g-lüffigfeiten, haben feine ©äume
ober fonftige harte ©teilen, laffen fid) leid)t mafeßen unb

ftopfen unb haben eine gang bebeutenbe Dauer. Dücßer,
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gegen die ruhende Lehne, wie Punkt b zeigt, bringt, diese

nach Punkt «z sich hervorkommt und sich an die untere
Wirbelsäule anschmiegt, letztere stützt und so den Sitzenden
in angenehm wohlthuender Weise zwingt, sich gerade zu
halten, sanft znrückneigt und bewirkt das der unter der
Achse liegende kürzere Theil e, ohne ihn dabei zu ermüden.
Die unter â bezeichneten Federn, welche in beiden Lehnen-
rahmen verdeckt angebracht sind, bringen die Lehne wieder
in ihren Ruhepunkt.

Die betreffende Vorrichtung, die übrigens ohne erheb-
liche Mehrkosten herzustellen ist, kann auch an Bänken an-
gebracht werden und dürfte sich besonders für Schulen als
epochemachend erweisen, denn die damit versehenen Bänke
zwingen die Kinder gerade zu sitzen, geben dem Körper der-
selben aber eine Stütze im Kreuze, wodurch die Ermüdung
der Sitzenden wegfällt.

jDutzmaterialien-
Seit einiger Zeit werden vielfach Versuche gemacht,

zum Reinigen von Maschinen und Putzarbeiten anderer Art
Putztücher oder Putzlappen statt der gewöhnlich benutzten
Materialien einzuführen. Im Folgenden sollen einige Be-
trachtungen über die zum Putzen benutzten Materialien an-
gestellt werden, deren Zweck es ist, die Vortheile und Nach-
theile der Materialien anzugeben, um bei Wahl und Ankauf
das nehmen zu können, was als das Vortheilhafteste er-
scheint.

Das relativ billigste Putzmaterial ist Werg (Hede,
Warrig, Flachsgewirr zc.), der Abfall bei der Verarbeitung
des Flachses zur Gespinnstfaser. Man hat von diesem

Material verschiedene Sorten, welche je nach der Feinheit
der Fasern und der größeren oder geringeren Beimischung
von Unreinigkeit, namentlich Schäden, der von der äußeren
Holzschicht des Flachsstengels verbleibende, an den Flachs-
fasern haften bleibende Rückstand, unterschieden werden und
hiernach auch verschiedene Preise haben.

Vielfach wird Werg in den Gegenden, in welchen Flachs-
bau getrieben wird, als Putzmaterial benutzt und dann meistens
die geringen Sorten genommen, weil die besseren, welche

noch zur Herstellung guter Leinen Verwendung finden, zu
theuer sind.

Werg hat ein ziemlich großes Gewicht und 1 Pfund
Werg ist nicht viel. Man kauft dasselbe für 6—10 Pfg.
Vor dem Gebrauch des Wergs muß man durch Klopfen
und Zupfen die Schäben möglichst zu entfernen suchen, da-

mit diese nicht in die bewegten Theile der Maschine ge-

langen; man muß überhaupt bei der Benutzung vorsichtig
sein. Das Werg nimmt Fettstoffe nur schwer und langsam
auf, weshalb dasselbe rasch verschmiert und dann unbrauchbar
wird. Wässerige Flüssigkeiten nimmt Werg dagegen lebhaft
auf und eignet sich dieses Material daher ausgezeichnet zu
allen solchen Putzarbeiten, bei denen mit reinerem oder an-
gesäuertem Wasser, auch konzentrirten Säuren, Spiritus
und dergleichen manipulirt wird. Bei solchen Arbeiten kann

man Werg auch lange im Gebrauch behalten. Um einen
Ueberblick über den Verbranch von Werg beim Putzen von
Maschinen zu erhalten, mag dienen, daß z. B. ein Dreher
wöchentlich M/2—2 Pfund Werg verbraucht, wenn er sparsam
damit umgeht.

Ein sehr viel benutztes Material zum Putzen der Ma-
schinen ist die sogenannte Putzwolle. Unter diesem Namen
werden die Abfälle der Baumwollspinnereien benutzt und
1 Pfund mit 25—35 Pfg. bezahlt. Die Putzwolle ist ein

gutes, aber theures Material und gleich gut geeignet für
Reinigung fetter und nasser Flächen. Es wird die Putz-
wolle zur Zeit wohl das am meisten benutzte Putzmaterial

sein und sich auch wohl noch längere Zeit den ersten Platz
unter diesen Materialien erhalten. Ein Dreher gebraucht
wöchentlich ^4 —M/» Pfund Putzwolle.

Eine dritte Art der Putzmaterialien sind hauptsächlich
die größeren Lappen verschiedener Gewebe, welche
von den Lumpensammlern aus den Lumpen ausgeschieden
werden. Solche Lappen haben, von der Unsauberkeit abge-
sehen, den großen Nachtheil, daß sie sehr verschiedenartig
sind, Säume und andere harte Stellen haben, welche die

Arbeit des Putzens hindern und unter allen Umständen vor
dem Gebrauch durch Waschen gereinigt werden müssen. Der
Preis solcher Lappen wird 12—25 Pfg. für das Pfund
betragen.

Diese drei Putzmaterialien sind, wenn sie beim Gebrauch
schmutzig geworden sind, unbrauchbar. Dieselben kommen

zwischen den Kehricht oder werden verbrannt und bringen
noch die Unannehmlichkeit mit sich, daß die unreinen Ma-
terialien vielfach umherliegen und einer Werkstatt ein un-
sauberes Ansehen zu geben geeignet sind.

Die Putztücher sind bestimmt, öfter benutzt zu werden;
sie werden aus einem baumwollenen Gewebe hergestellt, in-
dem entsprechend große Stücke abgeschnitten und gesäumt
werden. Meist wird Barchent dazu verwendet, d. h. ein
aus bester Baumwolle hergestelltes, meist glattes Zeug. Die
zweckmäßigste Form für diese Tücher ist die quadratische
und die beste Größe liegt zwischen 40 und 50 ein Seiten-
länge. Größere Tücher sind unbequem, bei kleineren haben
die Arbeiter zu wenig Material in der Hand.

Solche Tücher werden, wenn sie beim Gebrauch schmutzig

geworden sind, gewaschen und von neuem in Gebrauch ge-

nommen. Ihre Haltbarkeit ist wesentlich abhängig von der

Beschaffenheit des Zeuges, aus dem sie hergestellt sind, von
der Behandlung bei der Wäsche und von der größeren oder

geringeren Achtsamkeit der Arbeiter. Nicht gerade ange-
nehm find beim Gebrauch und beim Waschen die Säume.
Sind diese Tücher eingerissen oder mit Löchern versehen, so

werden sie gestopft und bis zu ihrer vollständigen Unbrauch-
barkeit benutzt, woselbst sie dann noch als Lumpen ver-
werthet werden können.

Aus einem mittelguten Barchent hergestellte Putztücher
von 60 ew (Breite des Gewebes) im Quadrat kosten etwa
25—28 Pfg., wenn das Zeug in kleineren Posten aus De-
tailgeschäften entnommen wird. Bei größerem Bedarf kosten

dieselben selbstverständlich wesentlich weniger und ebenso stellt
sich der Preis geringer, wenn schlechteres Zeug benutzt wird.
Das Waschen eines solchen Tuches kostet 5 Pfg., es hält
dasselbe 15—18 Waschungen vor dem Stopfen und zwei-
bis viermaligen Gebrauch nach dem Stopfen aus; man
kann sonach annehmen, daß die Gesammtkosten eines Tuches
bei 20maliger Benutzung 1 Mk. 28 Pfg. betragen.

Rechnet man nun, daß ein Dreher wöchentlich zwei
Tücher nöthig hat, so dient ein Tuch 10 Wochen, verur-
sacht also wöchentlich rund 10 Pfg. Kosten, so daß gegen

Putzwolle ein ganz erheblicher Nutzen eintritt, der allerdings
nur mit den erwähnten Tüchern aus guten Stoffen zu er-

zielen ist. Der Schreiber dieses hat Tücher gehabt, die

schon nach der ersten Waschung unbrauchbar waren.

Viel angenehmer für den Gebrauch und noch erheb-

lichere Vortheile gegen die Tücher aus Zeug bietend, sind
die Tücher, welche aus guten baumwollenen Garnen, wie

solche zum Stricken der Strümpfe gebraucht werden, ge-

strickt sind.

Solche Tücher sind äußerst weich und aufnahmefähig

für Fett und wässerige Flüssigkeiten, haben keine Säume
oder sonstige harte Stellen, lassen sich leicht waschen und

stopfen und haben eine ganz bedeutende Dauer. Tücher,
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jenigen fein, iueldje bie größte gulunft für fid) I)aben nnb
melcße berufen fein fönnen, alle übrigen fßußmaterialien gu
öerbrängen, ba fie felbft gegen SGBerg geredjnet peluniäre
33ortE)eite bieten. 3)er altgemeineren ©infüßrung fteßt twr*
neßmlicß entgegen, baß bas äöafdjcn ben ^onfumenten
©eßwierigfeiten oerurfaeßt unb baß moßl ein allgemeiner
©ebraud) bon fßußtücßem erft bann gu ermarten fteßt,
lbcnn SBafrßftellen für biefelben in genügenber gaßl einge»

richtet merben.
Söenn bie geftricEten Sfücßer aber bie angegebene (palt»

barfeit ßaben fotten, fo müffen biefetben aus bottftänbig
gutem ©arn ßergefiellt fein unb in biefer iSegießung müßten
fict) bie ^onfumenten bei bem Stnfauf ber 24icßer gu fießern
ßaben, um nicßt in ©dßaben gu geratßen; benn eS werben
in ben nted)anifd)en ©triefereien ©arne berarbeitet, meldße
faum nod) 2Infprud) auf ben Tanten ©arn ergeben fönnen
unb aus folcßen Materialien ßergeftellte SEßaaren fönnen
felbftnerftänbtid) feine £>altbarfeit befißen. (Metallarbeiter.)

Derfcfyiebenes.
$aê gentratfomlte ber toggenburgifißeit ^nbuftrie« unb

©etuerbenuSftellung in(2i?attlut)l pro 1888 bat an jämmtlicße
Snbuftrie. unb @"tuer6etrei6eni)e be! Poggenburg! ein Kreiljcbreiben
erlaffen, in meinem biefelben ju möglicbft reger, tßätiger $l)eilnat)me
an biefer îlulfiellung eingelaben werben. 2öir entnehmen bemjelben
folgenbe ©teilen :

„®amit ba! 33ilb ber gewerblichen Kßätigfeit unferel fronen
Sanbe! ein möglidßft »olltommene! werbe, bebarf e! eben ber SDtit-

wirtung ber nerfchiebenen fjanbmerte, ber mannigfaltigen inbuftrieüen
Gstabltffement!, überhaupt aller im Poggenburg oortommenben ©e=

Werte, bann nur tann eine folcße Sulftetlung werben, ma! fie fein
foil, nämlicß eine âufammenftellung ber Betreffenben (Srjeugniffe au!
ben einzelnen (bewerben unb bie tßerbinbung biefer Spezialitäten ju
einem ®an)en. ®ann nur ift bie fDlöglicßteit ber SBergleicßung ge=

boten unb werben bie Meinungen ber einzelnen ßkobuzenten, fowie
bie ßkobuftioität unb Koufurrenzfähigteit ©ewerbetreibenber beftimmter
SanbeStheile gegenüber benfenigen anbetet ©ebiete gehörig betannt.
91ucß liegt unftreitig ein großer ©ewinn barin, baß man fich burd)
folcpe ülulftellungen im eigenen Sanbe felbft näher Jennen unb ba=

burch auch berftehen lerne, feine ßfrobutte zu »erbeffern unb ftd) im
gaeße z« berbollfommnen. ©eroerbeaulfteHungen mitten höcßft auf»

munternb auf bie görberung bei gleiße!, ber geiftigen Anregung unb
be! @h*0eftihl!, welche! eben fo biel gaftoren bei ötonomifeßen unb

fittlichen gortjehritt! ©inzelner all ganzer Klaffen finb."
3m äöeiiern wirb fobann auch bie ©roßinbuftrie erfueßt, fich ehen«

fall! anzufchließen unb in bantbarer Nnertennung ber ©rünbung ber

toggenburgifchen Snbuftrie burch Ntänner wie bie unbergeßlichen Sojabe

Staffle, IDÎatthia! Sßäf, Pobia! Nnberegg u. 91. bie îlulftellung reißt

reiflich z" befdßtclen. P)a! Krei!fcßreiben fcßließt mit ben SBorten:

„Unb nun frifcß auf zur Pßat! SKöge ba! toggenburgifeße SSolf

wieberum zeigen, wa! toggenburgifeße Intelligenz unb ©ewerbefleiß

Zu feßaffen bermögen; möge e! zeigen, ob unb wie e! bie in ben

letzten 15 Sfaßren auf allen ©ebicten ber Pecßnit borgefommenen

gortfeßritte unb Neuerungen aufgefaßt unb nußbringenb anzuwenben

berftanben hat, bamit bem tonfumirenben ßSublitum ber Seroei! ge*

Ieiftet wirb, baß auch hohen ülnforberungen bureß unfere eigenen

Kräfte entjprocßen werben tann."

®rünbIicf|e2tu3tro(fju»nguttb$)eSiitfeftic>ttfeucgter
jföoßnräume. 2Ber baâ Unglücf hat, eine feueßte äBoßnung
begießen gu müffen ober eine folcße bewoßnt, bte gegrünbeten
hBerbacßt auf Snfeftion burd) gefunbßeitSfcßäblicße ©poren unb

•Sranfßeitsfeime rechtfertigt, ber tann fieß in aKertürgefter 3«t
oon biefen Hebeln befreien, wenn anberê bie Uebelftänbe nur in
ber 2Boßnung felbft liegen unb nicßt aueß in ber Umgebung
ober in ben ffunbamenten beS §aufeê. 3" erfter fRetße wirb
man ba§ 3'nxmer, roelcßeS man beSinßgiren will, feft oerfeßließen,

fomoßt bie ffenfter als bie Sßiiren; in bie Mitte beS ffug»
bobenê fteüt man einen foliben fPorgellantetler unb legt eine

©dßwefelfcßnitte barauf, wie fte bie Äüfer benüßen, um fjäffer
auSgufcßraefeln. ®iefe ©cßwefelfcßnitte roirb angegünbet unb

bann begibt man fieß feßteunigft au§ bem 3immer, ßinter fieß

Ûîîufterjcithnung ÜJir. 26.

ßortfole aus hellgrauem Sanöftein.
XVII. Saßrßunbert.

fMuföcnontntcn bon 9lrißitelt S t c ß e l in ©t. ©ollen.

welcße ftarî gcbraud)t mürben, ßaben 40 UBafcßungen aus«

geßaltcn, oßne baff ^Reparaturen erforberlid) gemefen finb.
©in geftricfteS 24tcß oon 45 cm ©eite foftet 40 bis

50 fßfg. je naeß ber ©tarte beS ©arneS. 2limmt man baS

Mittel 45 fßfg. unb redßnct, bag bas Stucß naeß oiergig

SBafößungen unbraudjbar ift, fo betragen bie Soften Mf. 2.45,
wobei baS SBafcßen bcS jucßeS ju 5 fßfg. gerechnet ift, wie

oorßer bei ben fßußtücßern aus ttoßbem baSfelbe bil»

liger gu fteßen fommt. ©in ®rcßer erßielt oon biefen

Sücßern alle brei 3ßocßen gwei ©tücf, fonfumirt bemnaeß

wöcßentlicß für 8 fßfg. an fßußmaterial.
©S mügten beSßalb woßl bie geftricEten ÜEücßer bie=
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jenigen sein, welche die größte Zukunft für sich haben und
welche berufen sein können, alle übrigen Putzmaterialien zu
verdrängen, da sie selbst gegen Werg gerechnet pekuniäre
Vortheile bieten. Der allgemeineren Einführung steht vor-
nehmlich entgegen, daß das Waschen den Konsumenten
Schwierigkeiten verursacht und daß wohl ein allgemeiner
Gebrauch von Pntztüchcrn erst dann zu erwarten steht,
wenn Waschstellcn für dieselben in genügender Zahl einge-
richtet werden.

Wenn die gestrickten Tücher aber die angegebene Halt-
barkeit haben sollen, so müssen dieselben aus vollständig
gutem Garn hergestellt sein und in dieser Beziehung müßten
sich die Konsumenten bei dem Ankauf der Tücher zu sichern
haben, um nicht in Schaden zu gerathen; denn es werden
in den mechanischen Strickereien Garne verarbeitet, welche
kaum noch Anspruch auf den Namen Garn erheben können
und aus solchen Materialien hergestellte Waaren können

selbstverständlich keine Haltbarkeit besitzen. (Metallarbeiter.)

Verschiedenes.
Das Zentralkomite der toggenburgischen Industrie- und

GeWerbeausstellung injWattwyl pro 1888 hat an sämmtliche
Industrie- und G-werbetreibende des Toggenburgs ein Kreisschreiben
erlassen, in welchem dieselben zu möglichst reger, thätiger Theilnahme
an dieser Ausstellung eingeladen werden. Wir entnehmen demselben

salzende Stellen:
„Damit das Bild der gewerblichen Thätigkeit unseres schönen

Landes ein möglichst vollkommenes werde, bedarf es eben der Mit-
Wirkung der verschiedenen Handwerke, der mannigfaltigen industriellen
Etablissements, überhaupt aller im Toggenburg vorkommenden Ge-

werbe, dann nur kann eine solche Ausstellung werden, was sie sein

soll, nämlich eine Zusammenstellung der betreffenden Erzeugnisse aus
den einzelnen Gewerben und die Verbindung dieser Spezialitäten zu
einem Ganzen. Dann nur ist die Möglichkeit der Vergleichung ge-
boten und werden die Leistungen der einzelnen Produzenten, sowie

die Produktivität und Konkurrenzfähigkeit Gewerbetreibender bestimmter
Landestheile gegenüber denjenigen anderer Gebiete gehörig bekannt.

Auch liegt unstreitig ein großer Gewinn darin, daß man sich durch
solche Ausstellungen im eigenen Lande selbst näher kennen und da-

durch auch verstehen lerne, seine Produkte zu verbessern und sich im
Fache zu vervollkommnen. GeWerbeausstellungen wirken höchst auf-
munternd aus die Förderung des Fleißes, der geistigen Anregung und
des Ehrgefühls, welches eben so viel Faktoren des ökonomischen und

sittlichen Fortschritts Einzelner als ganzer Klassen sind "

Im Weitern wird sodann auch die Großindustrie ersucht, sich eben-

falls anzuschließen und in dankbarer Anerkennung der Gründung der

toggenburgischen Industrie durch Männer wie die unvergeßlichen Josabe

Raschle, Matthias Näf, Tobias Anderegg u. A. die Ausstellung recht

reichlich zu beschicken. Das Kreisschreiben schließt mit den Worten:
„Und nun frisch auf zur That! Möge das toggenburgische Volk

wiederum zeigen, was toggenburgische Intelligenz und Gewerbefleiß

zu schaffen vermögen; möge es zeigen, ob und wie es die in den

letzten 15 Jahren aas allen Gebieten der Technik vorgekommenen

Fortschritte und Neuerungen aufgefaßt und nutzbringend anzuwenden

verstanden hat, damit dem ionsumirenden Publikum der Beweis ge-

leistet wird, daß auch hohen Anforderungen durch unsere eigenen

Kräfte entsprochen werden kann."

Gründliche Austrocknung und Desinfektion feuchter
Wohnräume. Wer das Unglück hat, eine feuchte Wohnung
beziehen zu müssen oder eine solche bewohnt, dre gegründeten
Verdacht auf Infektion durch gesundheitsschädliche Sporen und

Krankheitskeime rechtfertigt, der kann sich in allerkürzester Zeit
von diesen Uebeln befreien, wenn anders die Uebelstände nur in
der Wohnung selbst liegen und nicht auch in der Umgebung
oder in den Fundamenten des Hauses. In erster Reihe wird
man das Zimmer, welches man desinfiziren will, fest verschließen,

sowohl die Fenster als die Thüren; in die Mitte des Fuß-
bodens stellt man einen soliden Porzellanteller und legt eine

Schwefelschnitte darauf, wie sie die Küfer benützen, um Fässer

auszuschwefeln. Diese Schwefelschuitte wird angezündet und

dann begibt man sich schleunigst aus dem Zimmer, hinter sich

Musterzeichnung Nr. 2«.

Konsole aus hellgrauem Randstein.
XVII. Jahrhundert.

Aufgenommen von Architekt Stel? el in St. Gallen.

welche stark gebraucht wurden, haben 40 Waschungen aus-
gehalten, ohne daß Reparaturen erforderlich gewesen sind.

Ein gestricktes Tuch von 45 ew Seite kostet 40 bis
50 Pfg. je nach der Stärke des Garnes. Nimmt man das

Mittel 45 Pfg. und rechnet, daß das Tuch nach vierzig
Waschungen unbrauchbar ist, so betragen die Kosten Mk. 2.45,
wobei das Waschen des Tuches zu 5 Pfg. gerechnet ist, wie

vorher bei den Putztüchern aus Zeug, trotzdem dasselbe bil-
liger zu stehen kommt. Ein Dreher erhielt von diesen

Tüchern alle drei Wochen zwei Stück, konsumirt demnach

wöchentlich für 8 Pfg. an Putzmaterial.
Es müßten deshalb wohl die gestrickten Tücher die-
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